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P R E S S E M I T T E I L U N G 
 
 
 

Fakten zu Schweinswalen in Nord- und Ostsee 
 
 
In den letzten Tagen wurden in den Medien auf der Grundlage einer Mitteilung der Grünen 
einige unvollständige, veraltete und irreführende Informationen verbreitet. Für eine 
zukünftige, realitätsnähere Berichterstattung auf der Basis aktueller und vollständiger 
wissenschaftlicher Ergebnisse möchten wir dazu einige Quellen zur Kenntnis bringen.  
 
Wissenschaftliche Basis für Bewertung des Zustands der Schweinswalpopulation in der Nord- 
und Ostsee ist der SCANS III-Report (Hammond et al. 2017: Estimates of cetacean abundance 
in European Atlantic waters in summer 2016 from the SCANS-III aerial and shipboard 
surveys). 
 
Darin ist die Größe der Population in dem Bereich Kattegat und Belt See (westliche Ostsee bis 
östl. Rügen) mit rund 42.324 Tieren beziffert.  
 

 
ICES Untersuchungsgebiete für Schweinswale (ICES 2014) / Tabelle aus SCANS-III Bericht 
 
Die flächenbezogene Dichte ist in dem Gebiet mit 1,04 Ind/qkm am höchsten im Vergleich zu 
anderen Teilen des Verbreitungsgebietes, obwohl dort eine gut entwickelte Stellnetzfischerei 
etabliert ist. 
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Die Größe der Population ist stabil bzw. ansteigend.  
 

 
Trendlinie, die an die an Zeitreihen der Abundanzschätzungen angepasst ist. 
Schweinswal in Skagerrak / Kattegat / Belt See (blaue Punkte und Linie). Schätzungen 
für das Kattegat / Belt See-Populationsgebiet sind als rote Punkte dargestellt.  
Quelle: SCANS-III Bericht 
 
Unter Berücksichtigung der Unsicherheiten bei der Zählmethode und der Varianz der Daten 
sprechen die Autoren davon, dass die Population „stabil“ ist. 
 
In den Presseartikeln der letzten Tage wurde die Zahl der Totfunde als ansteigend bezeichnet. 
Bei der Bewertung dieser Daten ist festzuhalten, dass Schweinswale nicht ewig leben. Eine 
steigende Zahl von Totfunden kann auch auf eine wachsende Individuenzahl im Gebiet 
hindeuten. Die Zahl der registrierten und gemeldeten Kadaver ist außerdem durch die 
wachsende Aufmerksamkeit der Bevölkerung beeinflusst, die zu einer höheren Zahl von 
Meldungen führt. Nach Untersuchungen am FTZ Büsum weisen angespülte Totfunde eine 
hohe Rate von Infektionen mit Parasiten auf. 
 
Eine Gefährdung der Schweinswale durch Stellnetze konnte auf Initiative des damaligen 
Umweltministers von Schleswig-Holstein, Robert Habeck, durch die Entwicklung spezifischer 
Warngeräte („PAL-Pinger“) minimiert werden. Außerdem ist eine freiwillige Vereinbarung 
zwischen Fischerei und Naturschutz zur umweltverträglichen Ausübung der Stellnetzfischerei 
in Kraft, die nach Angaben der Beteiligten erfolgreich verläuft. 
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Bereits vor diesen beiden Maßnahmen wurde die Häufigkeit von unbeabsichtigten Beifängen 
an der deutschen Ostseeküste auf weniger als 10 Tiere pro Jahr im langjährigen Durchschnitt 
ermittelt (Stiftung Tierärztliche Hochschule Hannover, Institut für Terrestrische und 
Aquatische Wildtierforschung 2011: Schweinswale und Seevögel der Ostsee (Vorschläge für 
die Reduzierung von Beifängen in passiven Fanggeräten und die systematische Erfassung von 
Beifängen – PILOTSTUDIE)). 
 
Verschiedentlich wurde auch ein Zusammenhang zur Schleppnetzfischerei hergestellt. Bisher 
ist es nicht möglich gewesen, eine Beeinträchtigung der Schweinswale durch Schleppnetze zu 
belegen. Auf Nachfrage nach entsprechenden Daten wird stets nur auf „indirekte Effekte“ 
verwiesen, die nicht einmal näher benannt werden. 
 
Die Größe einer eigenständigen Schweinswalpopulation in der östlichen Ostsee kann nicht 
seriös ermittelt werden. Die Tiere können bei Zählungen nicht von den Tieren der Population 
in der westlichen Ostsee unterschieden werden. Geringfügige Unterschiede in der 
morphologischen Struktur und in der Genetik sind nach bestimmten Quellen vorhanden. Eine 
räumliche Durchmischung den Vorkommen der westlichen Ostsee ist trotzdem auf Grund von 
Wanderungsbewegung wahrscheinlich. 
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